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Nr. 40.

Ueber Gewinnbeteiligung
haben wir ſchon einmal in einer früheren Nummer
unſere Anſicht geäußert. te werden wir durch ein
Vorkommnis in der Maſchinenfabrik von Herbſt ver
anlaßt, auf die Angelegenheit nochmals zurückzukommen.
Wir wollen hierbei vorausſchicken, daß es im vor-
liegenden Falle ſich nur um Gewinnbeteiligung im all

einen handeln ſoll, während wir die Einzelheiten
nach dem geſammelten Material aus den verſchiedenen
Etabliſſements, in welchen die Arbeiter am Reingewinn
partizipieren, in einem zweiten Artikel beſprechen
werden.

Das „Halleſche Tageblatt“ brachte in voriger Woche
folgende Notiz:

„Geſchäftsjubilä um. Jn der hieſigen Maſchinen-
fabrik von Bäckerbedarfsmaſchinen von G. Herbſt fand
geſtern nachmittag die Uebergabe der fertiggeſtellten
5000. Teigteilmaſchine an den Geſchäftsinhaber ſtatt.
Jnnerhalb Jahresfriſt hat die wohl 50 mal mit höch-
ſten Auszeichnungen bedachte Fabrik es ermöglichen
können, durch vergrößerte Einrichtungen allein über
1000 Maſchinen zu bauen und ihren Abſatzkreis durch
Erwerbung diesbezüglicher Patente über faſt alle Länder
Europas und überſeeiſchen Staaten auszubreiten. Am
meiſten trug zu dem großen Abſatze bei die in ſteter
Ausſicht ſtehenden Geſellenbewegungen in größeren
Städten des Jn- und Auslandes, da jene Hilfs-
maſchinen im Notfalle auch von nicht gelernten Bäckern
bedient werden können. Um den geſteigerten Anforde-
rungen weiter zu genügen, beabſichtigt die Fabrik noch
weitere rößerungen vorzunehmen. Von einer be-
ſonderen Feier, die ſonſt bei dem Abſchluß einer
1000. Maſchine jedesmal ſtattgefunden hatte, wurde
diesmal bei der Fertigſtellung der 5000. Abſtand
genommen, indem, trotz weitgehendſten
Entgegenkommens des Jnhabers durch Be
teiligung der Arbeiter am Reingewinn,
dennoch das Etabliſſement unter dem Eindruck der
Geſellenbewegung ſtand und das bisherige ſtets freund
liche Verhältnis etwas erſchüttert iſt. an beſchränktez daher auf die Spendung einiger Fäßchen Frei-

ieres.“
Alſo trotzdem der Jnhaber der Firma „das weit

gehendſte Entgegenkommen durch Beteiligung der
Arbeiter am Reingewinn“ gezeigt, ſtanden die Arbeiter
„dennoch“ unter dem Drucke der Arbeiterbewegung. Das
heißt doch, daß die Gewinnbeteiligung weiter nichts
ſein ſollte als ein Mittel, die Arbeiter an die Fabrik
zu feſſeln und ſie dadurch, daß ſie event. ihres Anteils
verluſtig gehen könnten, abhält, beſondere Forderungen
zu ſtellen und ſich mit ihren Berufsgenoſſen zum

1. Jahrg.Halle a. S., Mittwoch den 21. Mai 1890.

Zwecke der rin günſtigerer Lohn und Arbeits-
bedingungen in Verbindung zu ſetzen. Und deutlichernoch als dies aus dem bisher Geſagten hervorgeht,

erhellt dies aus einer Aeußerung des Herrn Herbſt,
welche derſelbe bei Gelegenheit der Vorſtellung einer
von dem Perſonal der Fabrik gewählten Kommiſſion
that. Als nämlich die Kommiſſionsmitglieder ihr An
liegen zum Beſten gegeben, meinte Herr Herbſt, er
ſei ſtets ſtolz darauf geweſen, ſich vor ſeinen Köllegen
wegen ſeiner Einrichtung (d. i. die Anteilnahme
der Arbeiter am Reingewinn) als Beiſpiel dafür zeigen
zu können, wie man den Arbeiterbeſtrebungen der Neu-
zeit am beſten und wirkſamſten begegnet. Er ſei daher
verwundert, daß ſeine Arbeiter dennoch mit Forderungen
an ihn herangetreten ſeien.

Hierbei mag bemerkt werden, daß es ſich um ſo
winzige Forderungen handelte, daß ſie kaum der Rede
wert ſind und die Bewilligung derſelben dem Herrn
Herbſt ſo gut wie nichts gekoſtet haben würde. Die-
ſelben gipfelten nämlich hauptſächlich in einer Ver
kürzung der Arbeitszeit um eine halbe Stunde und
Ausdehnung der Mittagspauſe von 1 auf 1/, Stunde,
ſowie Erhöhung des Stundenlohnes von 22 reſp.
25 Pf. auf 35 Pf. per Stunde. Zu der erſteren For
derung ſei bemerkt, daß die Arbeiter den Ausfall an
Arbeitslohn ſelbſt zu tragen beabſichtigten. Und der
zweite Punkt, die Erhöhung des Stundenlohnes be-
treffend, iſt auch lange nicht ſo ſchlimm, als er aus-
ſieht. Die Arbeiter ſind dort nämlich mit wenigen
Ausnahmen im Akkord und wir wollen hier nicht
anſtehen, die Erklärung unſeres Gewährsmannes, daß
die Akkordlöhne ſolche ſind, mit denen ſie zufrieden ſein
könnten, wiederzugeben und nur dann und wann
wird bei Anfertigung von Modellen und dergleichen
einige Stunden im Lohne gearbeitet. Dieſe letztere
Forderung ſollte nun den Zweck haben, durch eine Er
höhung des Stundenlohnes, nach welchem die Fabriks-
krankenkaſſe die Höhe des Krankengeldes normiert, auch
die Erhöhung des Krankengeldes herbeizuführen. Es
gewinnt den Anſchein, als wenn dieſe Forderung ab-
elehnt worden ſei wegen der Erhöhung des Drittelsſt Beiträge zu den Krankenkaſſen, welches der Prin-

zipal für jeden ſeiner Arbeiter nach dem Kranken-
verſicherungsgeſetze zu tragen hat. Und wenn hier ein
gewendet wird, daß dies noch lange nicht ſo viel ausmache,
als der Anteil der Arbeiter am Reingewinn, ſo iſt dem
entgegenzuhalten, daß die Gewinnbeteiligung nicht nur
eingeführt wird um die Arbeiter an die Fabrik zu
feſſeln und dieſelben von auch den winzigſten
Forderungen abzuhalten, ſondern in zweiter Linie, das
Nützliche mit dem Angenehmen verbindend, auch, um
ſich in das Licht rechter Arbeiterfreundlichkeit zu ſtellen.

Das Drittel der Krankenkaſſenbeiträge zu zahlen iſt
eine läſtige Pflicht, um ſo mehr als man nichts davon
nach außen hin merkt, die Gewinnbeteiligung dagegen
läßt den Anſchein erwecken, als habe man das Wohl
der Arbeiter im Auge und verleiht ſo eine gewiſſe
Glorie. Es wird C mit einer ſolchen Einrichtung
weiter nichts bezweckt, als die Erringung eines Vorteils
nach innen wie nach außen.

Wie richtig dies iſt, mag ſchließlich auch daraus her
vorgehen, daß Herr Herbſt ſich bereit erklärte, die
Forderungen der Arbeiter zu bewilligen, wenn ſie ohne
Ausnahme auf den Anteil am Gewinn verzichteten,
womit ſich auch die Mehrzahl der Arbeiter einver-
ſtanden erklärte. Da jedoch einzelne ſich dagegen
erklärten, weil ihnen die Anteilnahme am Reingewinn
mehr Vorteil bot, ſo erklärte Herr Herbſt, da nicht die
Geſamtheit für jene Forderungen zu haben ſei, ſo müſſe
es bei dem Alten ſein Bewenden haben.

Wir wollen am Ende noch bemerken, daß dieſe
Forderungen ſolche Schatten warfen, daß Herr Herbſt
ſich nicht bereit finden laſſen konnte, ſeinen Arbeitern,
wie er verſprochen, bei der Fertigſtellung der 5000.
Maſchine eine größere Feſtlichkeit zu arrangieren, ja
es wird uns ſogar berichtet, daß es nicht einmal zu
der in der obigen Notiz des „Halliſchen Tageblatts“
gemeldeten Spendung einiger Fäßchen Freibieres ge-
kommen iſt, dieſelben vielmehr eine Erfindung des
Reporters zu ſein ſcheinen.

Und die Moral von der Geſchichte: Die Beteiligung
der Arbeiter am Reingewinn wird nur eingeführt, um
die Arbeiter an die Fabrik zu feſſeln und ſie von ſelb
ſtändigen Forderungen abzubringen.

Falſche Darſtellungen des Reichskanzlers.
Unter dieſem Titel ſchreibt die „Freiſinnige Zeitung“:
Herr von Caprivi erging ſich in ſeiner Reichstagsrede

zur Militärvorlage am Freitag auch in einem Exkurs
über die Stärkever hältniſſe der preußiſchen
Armee vor 1886. Offenbar wollte der Kanzler
folgern, daß das Deutſche Reich einen im Verhältnis
der Bevölkerung erhöhten Prozentſatz für die Präſenz
der Friedensarmee um ſo leichter ertragen könne, nach
dem das kleine Preußen früher eine verhältnismäßig
ſtärkere Armee habe unterhalten, müſſen. Aber in
Preußen hatte man ſeiner Zeit ſtets bei Erörterungen
der deutſchen Frage hervorgehoben, daß das große
einige Deutſchland in der Lage ſein werde, dem kleinen
Preußen die ſchwere Rüſtung, welche es damals noch
für ganz Deutſchland trug, zu erleichtern, indem es
dieſelbe auf mehr Schultern verteile. Schlußfolgerungen
aus den Stiärkeverhältniſſen der preußiſchen

Wer trägt die Schuld
Novelle von E. Langer.

(Fortſetzung.)

Aber er hatte ſich für keine erwärmt, ja, er war ihnen
ern aus dem Wege gegangen weil ſie Anſprüche anſepe Unterhaltungsgabe gemacht hatten. Sie ſelbſt

war ihm ſtets die liebſte Geſellſchaft geweſen. Nach
dem Tode des Kindes, um das ſie ſich in Gram ver-
zehrt, hatte er ſie freilich oft allein gelaſſen, aber er
war immer wieder voll Liebe zu ihr zurückgekehrt und
hatte ſie an allen ſeinen geiſtigen Jntereſſen wie früher
teilnehmen laſſen. Erſt hier war es anders geworden.
Wer trug die Schuld Hatte ſie in dieſer Kolliſion
der Pflichten vielleicht nicht das rechte gethan Hatte
ſie die Schwägerin vielleicht vom Krankenbette ihres
Mannes rkr ihre Oppoſition gegen das ihr
unſympathiſche ſen derſelben zu deutlich hervorbücen laſſen und dadurch das Mitleid ihres Mannes

mit Gertruds r Geſchick unbewußt genährt
und geſteigert Es fiel ihr jetzt ein, was ſie oft gehört,
ohne darüber nachzudenken, daß vom Mitleid zur Liebe
zwiſchen Mann und Weib nur ein Schritt ſei. Und
war Gertrud nicht ſchön nach Klaras Geſchmack, ſo
beſaß ſie doch einen gewiſſen pikanten Reiz, der in
manchen Augenblicken ſelbſt Klara e WeſenSee e
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hatte. Leu dem Kranken nicht noch ugen,
hür aufging und das ſtrahlende jungewenn die

Antlitz ſeines Weibes darin erſchien? Warum hätte
Franz dagegen blind ſein ſollen? Er hielt ſeine
Empfindung ſelbſt noch für bloßes Mitleid doch
nein ſeine Lüge bewies, daß er ſich ſchuldig fühlte.
Lüge Vielleicht war er wirklich nur hinüber ge-
gangen, um nach dem Kranken zu ſehen, ehe er ſich
zu Bette begab. Klara lachte bitter über ſich ſelbſt.
Sie hatte das Antlitz ihres Gatten in jener Situation
nicht geſehen, aber ein Blick auf die Gruppe und ſein
Flüſterton hatten genügt, um ihr das unſelige Ge
heimnis zu verraten.

Jetzt fiel ihr auche manche Szene ein, mancher Blick,
die ſie in ihrem Vertrauen ganz harmlos gedeutet
hatte und die ihr nun zu eben ſo vielen Wegweiſern
in dem traurigen Labyrinthe wurden. Und ſeine Kälte
gegen ſie ſelbſt in letzter Zeit! Sie hatte ſie wohl
empfunden, aber ſie aus der ganzen geſpannten Situation
ſich erklärt und eine gewiſſe zarte Rückſicht für Gertrud
darin geſehen. Statt ihm zu zürnen, hatte ſie ihn
dafür noch in ihrem Herzen geprieſen.

Jn furchtbarem Ringen verbrachte ſie die Nacht.
Erſt gegen Morgen ſank ſie heiß und fiebernd in einen
ſchweren Schlaf voll beängſtigender Träume. Sie
fühlte immer dabei, daß es Zeit wäre, ſich zu erheben,
daß ſie zu dem Kranken müßte, allein es lag wie Blei
auf i

Endlich, es war ſchon völlig Tag und Franz bereitse erwachte Klara von einer hellen Stimme

Tönen eine ihr bekannte Melodie ſang. Sie konnte
ſich nicht gleich beſinnen, wie der Text dazu lautete.
Endlich fiel er ihr ein. Es war die Melodie des
engliſchen Liedes: „Lang, lang iſt's her,“ und die
Töne rlangen in der nüchternen Morgenfrühe ſo reſig-
nierend, ſo öde und hoffnungsleer, daß die Erinnerung
an das Geſchehene und an ihr Elend ſie mit doppelter
Gewalt ergriff.

Erſt der Gedanke an Reinhold rüttelte ſie aus ihrer
Vernichtung empor. Gegen ihn hatte ſie noch Pflichten
zu erfüllen und dieſe waren alles, was ihr noch übrig
blieb. Während des Ankleidens wurde ſie mar ja
es kam eine Art Märtyrerfreudigkeit über ſie. Die
furchtbare Kränkung, die ſie empfand, wollte ſie durch
die hingebenſte Pflichterfüllung rächen und die Sühne
gewiſſermaßen an ſich ſelbſt vollziehen.

Gefaßt betrat ſie die gemeinſchaftlichen Wohnräume.
Franz war ſchon ausgegangen. Salon und Speiſe-
zimmer waren leer. Als ſie an die Thür des Kranken
zimmers klopfte, kam ihr Gertrud mit verweinten Augen
und dem Finger auf den Lippen entgegen. Es ſtand
ſehr ſchlecht mit Reinhold. Die Nacht wäre leidlich
geweſen, doch gegen Morgen hätte ſich ſein Zuſtandauffallend verſchüammert. ranz ſei nach dem Arzt
gegangen. Gertrud fügte hinzu, ſie hätte Klara nict

„inkommodieren“ wollen, da ſie nicht, wie ſie ver
ſprochen, von ſelbſt gekommen wäre, ſie in der Nacht
wache abzulöſen.

r

aufgeſta23 die in der Etage über ihr in langgezogenen
Klara achtete kaum auf den halb pikierten, halb ver



Armee auf die jjetzt geplante

nicht am Platze.
Aber die Mitteilungen des Kanzlers über die Stärke

verhältniſſe der früheren preußiſchen Armee waren auch
willkürlich und deshalb nicht beweiskräftig. Es waren
zwei Momente, welche Herr von Caprivi dabei beſonders
hervorhob. Einmal meinte er, daß im Jahre 1816
unmittelbar nach dem großen franzöſiſchen Kriege, der
das kleine Preußen ſo ſehr erſchöpft hatte, der in das
ſtehende Heer eingereihten Ziffer der Bevölkerrng 1,25,
alſo mehr als wir heute ſtellen, betragen habe. Es
iſt richtig, im Jahre 1816 das Heer in Preußen
einſchließlich Offizieren und Beamten 142 639 Köpfe
zählte, während es im Jahre 1820 auf 114 457 ver-
mindert war. Der Kanzler hat aber dabei überſehen,
daß erſt 1815 der Krieg mit Frankreich beendigt war
und daß bis zum November 1818 noch Okku-
pationstruppen in Frankreich ſtanden, deren
egergeſs erſt der Aachener Kongreß im Herbſt 1818

eſchloß.
Während hier der Reichskanzler von den thatſächlichen

Ziffern der preußiſchen Armee in ſeinen Betrachtungen
ausgeht, legt er umgekehrt bei der Bemeſſung der Prä-ſengſtarte im Jahre 1850 nicht die thatſächliche,

Heeresziffer, ſondern die etatsmäßige zu Grunde.
1850, ſo führte der Reichskanzler aus, habe die preu
ßiſche Heeresſtärke nur 0,79 Prozent der Bevölkerung
betragen. Das war, ſo bemerkte Herr von Caprivi,
„in den unglückſeligen Tagen von Olmütz. Jeder, der
die neueſte Geſchichtsſchreibung geleſen hat, weiß, welche
Rolle um dieſe Zeit der Mangel an Schlagfertigkeit
der Armee gebildet hat, wie weit das in unſere Ver-
hältniſſe eingegriffen hat. Jch wiederhole noch einmal,
das Jahr mit der niedrigſten relativen Präſenzſtärke
iſt wohl das politiſch unglücklichſte, ſeit wir die Wehr-
verfaſſung vom Jahre 1814 haben.“

Was aber iſt nun die Wahrheit? Die Be-
völkerung Preußens ergab nach der Zählung von 1849
16 331 187 Seelen. Nach der Berechnung Caprivis
müßte alſo das Heer im Jahre 1850 nur einen Stand
von 129016 Mann gehabt haben. Jn Wahrheit aber
ſtanden in Preußen, ganz abgeſehen von der im No-
vember eintretenden Mobilmachung des Heeres 1850
in Waffen 180 284 Mann, alſo nicht unter einem
Prozent der Bevölkerung, ſondern umgekehrt mehr als
I pCt. Allein die Truppen, welche in
Baden, in Schleswig damals ſtanden, beliefen ſich auf
34 921 Mann.

Es iſt auch hiſtoriſch ganz ungerechtfertigt,
die damaligen Tage von Olmütz der Armee
zur Laſt zu ſchreiben. Die Tage von Olmütz hat
nicht die Armee, ſondern einzig und allein König
Friedrich Wilhelm IV. und ſeine zielloſe, widerſpruchs-
volle, phantaſtiſche und ſchwächliche Politik verſchuldet.
Das geht gerade aus der neuen Schrift von Seybel
über die Begründung des Deutſchen Reiches noch
beſonders hervor. Derſelbe ſchreibt über die Mobil-
machung des preußiſchen Heeres im November 1850:

Ein unendlicher Jubel durchbrauſte die Preſſe, das Land
und die Armee, die Landwehrmänner, welche das Jahr vorher
zu dem badiſchen Feldzuge oft durch HuſarenPatrouillen
hatten eingefangen und zu den Regimentern geſchleppt werden
müſſen, ſtrömten jetzt mit Begeiſterung zu den Fahnen, und
auch die zahlloſen Mängel, welche damals in der preußiſchen
Heeresverwaltung zu Tage treten, kühlten den Eifer der
Mannſchaften nicht ab. Jhrem mächtigen Schwunge hätten
die mit meuteriſchen Honveds vollgepfropften öſterreichiſchen
Bataillone ſchwerlich Widerſtand geleiſtet.,
Wohl traten damals Mängel in der Heeresver

waltung zu Tage; aber dieſe Mängel beruhten nicht
auf der Friedenspräſenz der Armee, ſondern darin, daß

Erhöhung der
deutſchen Armee ſind deshalb ſchon von vornherein

an genügenden Vorräten und Material
hatte man nicht einmal Uniformen, um die

1869, alſo zu demjenigen
wel unmittelbar dem
1870/71 vor

daß im Jahrethatſächlich

für 1850 angiebt.
deutſchen Heere blieb haßt der

quantums gerade damals um ca. 50000 Mann hinter
der etatsmäßigen Ziffer von 300 000. MannJn Suddeuſſchland aber überſchritt die Friedenspräſenz-

ſtärke nicht 60000 Mann. Die deutſche Friedens
präſenzſtärke betrug alſo kaum 310000 Mann, währenddie Bevölkerung ſich auf 38 509 848 Seelen belief.

Daß ein Heer auch bei einer niedrigen Friedens
präſenzſtärke große Erfolge erzielen kann, beweiſt alſo
grade die Erfahrung von 1870/71.

Volitiſche Aeberſicht.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat be-

ſchloſſen, beim Reichstage einen Antrag einzubringen,
wonach in die Verfaſſung ein Artikel aufgenommen
werden ſoll, welcher dem Reichstage die Möglichkeitgiebt, Kommiſſionen zur unterſuchung ſozialer

und ökonomiſcher Verhältniſſe einzuſetzen.
Die preußiſche Verfaſſung enthält bekanntlich im Ar
tikel 82 die Beſtimmung: „Eine jede Kammer hat dieBefugnis, behufs ihrer Suformatien Kommiſſionen zur

Unterſuchung von Thatſachen zu ernennen“. Die Auf-
nahme einer ähnlichen Beſtimmung in die Reichs
verfaſſung war im Jahre 1867 beantragt, aber in
folge des Widerſtandes des Fürſten Bismarck dagegen
abgelehnt worden.

Jn der Kommiſſion für die Gewerbegerichte
wurde ein Antrag der ſozialiſtiſchen Partei ein-
ſtimmig angenommen, wonach zur Zuſtändigkeit der
Gewerbegerichte auch gehören ſollen die Streitigkeiten
der Arbeiter untereinander, ſoweit dieſe Streitigkeiten
zwiſchen bei demſelben Arbeitgeber beſchäftigten Arbeitern
entſtanden ſind oder in einer gemeinſam übernommenen
Arbeit ihren Grund haben. Jn die Kommiſſion des
Reichstages zur Vorberatung der Militärvorlage
haben die Sozialdemokraten Schippel, Liebknecht
und Meiſter geſendet. Erſteren iſt eines der Schrift-
führerämter ſeitens der Kommiſſion übertragen worden.

Die Wahl des Abg. v. Bethmann- Hollweg in
Oberbarnim iſt für ungiltig erklärt worden.

Es kriſelt wieder einmal! Wie im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe verlautet, ſoll Finanzminiſter
v. Scholz im Begriffe ſtehen, zu demiſſionieren. Als
ſein Nachfolger wurde der langjährige Miniſterkandidat

Migquel genannt.Von Poligei wegen iſt der Kriegerverein in

Liebenwalde nach dem „vBerliner Volksblatt“ auf-
gefordert worden, einige ihm namhaft gemachte Mit-
glieder als Sozialdemokraten auszuſchließen. Andern
falls würden dem Kriegerverein künftig nicht mehr
öffentliche Aufzüge und das Tragen von Gewehren
geſtattet ſein, auch die Genehmigung zur Führung einer
Fahne entzogen werden

Am 18. Mai verurteilte das Landgericht Erfurt

lte. So
andwehr

zweiten Aufgebots einzukleiden und e mangelhaft

ahre ausgedehnt hat,

z en v Sing, denn es wür un ſich eraben, d 1869 triedenspräſenz im Verhältnis zur Beyöl-
erung noch weniger betrug, als die Ziffer

von 0,79 Prozent, welche der Reichskanzler
Die Friedenspräſenz im nord-

re hedeh
des Herrn von Roon behufs Jnnehaltung des Pauſch- R

wegen Beleidigung der Erfurter Gewehrfabrikdirektion
zu vier Monaten Gefängnis.

Von der freiſinnigen Partei iſt ein Jnitiativ-
war elsweiſe die Einrichtung des Trains. Franz beim Reichstag eingebracht, welcher das

Es i a daß Herr n r nicht St Koalitionsrecht der gewerbtreibenden
Angaben über die Heerespräſen bis zum Jahr Klaſſen auszubauen und alle die anderen mannig

faltigen Beſtrebungen zur Förderung und Vertretung
ntereſſen aller Berufe, einſchließlich der wiſſen

künſtl n c. zu fördern beſtimmt iſt.
er Antrag beſteht in einem Geſetzentwurf, betreffend

die eingetragenen Berufsvereine, welcher nach Art der
noſſenſchafts und Hilfskaſſengeſetze Normativbe

ſtimmungen aufſtellt, durch deren Erfüllung Vereinigungen,welche die Forderung der Verufeintereſfen und gegen

ſeitige Unterſtützung ihrer Mitglieder bezwecken, die
te der juriſtiſchen Perſon erlangen können.

Von der Anklage der Soldatenmißhand-
zurück. lung iſt dieſer Tage vom Militärbezirksgericht in

Würzburg ein Unteroffizier freigeſprochen wor-
den. Er hatte einen Rekruten nach deſſen Angabe
dreimal zu verſchiedenen Zeiten beim Rekrutenexerzieren
mißhandelt, indem er ihn einmal mit der Scheide des
Yatagans derart auf die Finger ſchlug, daß ein Nagel
abging, ein andermal mit dem Gewehrkolben an den
Schenkel ſtieß und endlich im dritten Fall mit der
Hand ins Geſicht hieb. Auch habe er ihn zu bereden
geſucht, ſich nicht zum Arzt zu melden oder wenigſtens
anzugeben, er habe ſeine Verletzungen ſich durch einen
Fall aus dem Bette zugezogen. Die Freiſprechung
erfolgte, weil keiner von den 7 anderen beim Ktekruten
exerzieren mitbeteiligten Soldaten etwas von den Miß-
handlungen geſehen haben wollte.

Reichstag.
8. Sitzung vom 17. Mai.

Eröffnung 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrates:

lepſch u. a.
Eingegangen ſind: 1) die Zuſammenſtellung der Ergebniſſe

der Reichstagswahlen 1890, 2) ein Geſetzentwurf, betr. die Ab
änderung von Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches.

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung der
Gewerbeordnungs-Novelle.Abg. Schrader (tfr-: Die heute zur Beratung ſtehende
Vorlage iſt das erſte wichtige Ergebnis der großen Veränderung,
welche ſich in bezug auf die Stellung der verbündeten Regie
rungen zur Arbeiterfrage vollzogen hat. Das Sozialiſtengeſetziſt zur allſeitigen großen Befriedigung aufgegeben; man iſt

dahin gekommen, die Beſchlüſſe, welche der Reichstag wiederholt
efaßt hat, zu berückſichtigen. Jch will auf eine Kritik derfrüheren ſozialpolitiſchen Stellung der Regierung nicht n,

weil ich dieſelbe für nicht wiederkehrend erachte. Was die Vor
lage ſelbſt anbelangt, ſo wäre es erwünſcht, wenn die Regierung
von vornherein erklärte, ob ſie dieſelbe als ein untrennbares
Ganze betrachtet, ſo daß ſie z. B. dieſelbe zurückziehen würde,
wenn die Beſtimmungen über den Kontraktbruch abgelehnt
werden ſollten. Der Weg, der jetzt gegangen werden ſoll, iſteigentlich nicht der, den wir ſegangen s würden, wenn wir
freie Hand hätten, denn wir ſind der Anſicht, daß man auf
dem Gebiete der Arbeitergeſetzgebung vorſichtig vorgehen und

nicht alles mit einem Schlage machen ſoll. Wenn ich mich zu
den einzelnen Beſtimmungen wende, ſo muß ich anerkennen,
daß die Beſtimmungen über die Sonntagsruhe im großen und
ganzen den allgemeinen Wünſchen entſprechen. Bedentlich iſt
es aber, daß man die Befugniffe des Bundesrats zu weit aus
edehnt hat. An vielen Stellen iſt dem Bundesrate ſogar die
efugnis des Geſetzgebers eingeräumt und ich glaube nicht, daß

der Reichstag derartigen Beſtimmungen zuſtimmen kann.
Manche Beſtimmungen der Vorlage ſind in ihrer Form und
Faſſung unklar, doch iſt dies Sache der Kommiſſion. Die ſozial
demokratiſche Fraktion hat nun bezüglich der Sonntagsruhe
Anträge eingebracht, welche meiner Anſicht nach weiter gehen,
als zweckmäßig iſt. Jn bezug auf die Frauen und Kinder
arbeit ſind die früheren Beſchlüſſe des Reichstages, die nach
langen Diskuſſionen gefaßt ſind, in die Vorlage nicht auf
genommen und ich hoffe, die Regierung wird uns die Gründe
mitteilen, aus denen dies unterlaſſen worden iſt. Neu ſind

v. Bötticher, v. Ber

es für die Mobilmachung der geſamten Armee vielfach den Redakteur der Thüringer „Trjbüne“, Karl Schulze,
die Beſtimmungen der Vorlage über die Arbeitsordnungen und
ich halte es für zweckmäßig, dieſen Gegenſtand geſetzlich zu

h

legenen Ton, in dem die letzten Worte geſprochen
wurden. Sie dachte nur an den Kranken. Sie ſchob
Gertrud beiſeite und trat leiſen Schrittes an das Bett.
Reinhold lag ſchwer atmend mit halb geſchloſſenen Lidern
da, als Klara jedoch ſich über ihn beugte, zuckte etwas
wie ein ſeliges Lächeln über die eingeſunkenen Züge
und die Bruſt ſchien freier zu atmen. Sie legte die
Rechte leiſe auf die abgezehrte Hand und ſetzte ſich,
mit der Linken das Geſicht verhüllend, neben ihn.

Gleich darauf wurden männliche Schritte laut und
Franz trat mit dem Doktor herein. Das peinliche
Wiederſehen zwiſchen den Gatten wurde durch die Auf-
merkſamkeit, mit der alle den Ausſpruch des Arztes
erwarteten, gemildert. Dieſer beobachtete einige Sekunden
den Kranken und wandte ſich dann mit ſeinen Fragen
und Anordnungen über Gertrud hinweg, welche neben
ihm ſtand, an Klara, wie er es in der letzten Zeit
ſtets gethan hatte. Der Mann mußte das Gefühl
haben, daß ſie hier der rechte Kopf und die zu
verläſſigere von beiden Frauen ſei, vielleicht auch die
jenige, welche den größten Anteil an dem Kranken
nehme, Während er ſich gegen Klara ſtets mit Zart
heit und Hochachtung benahm, i rierte er Gertrudmeiſtens oder gab auch wohl u e i

Franz hinterbrachte dieſe Kunde den Frauen in
ſchonendſter Weiſe. Klara hatte dieſelbe nicht anders
erwartet und nahm ſie demgemäß mit ſtiller Reſig-
nation auf, während Gertrud ſich einer wilden Ver
zweiflung überließ und von Franz aus dem Kranken-
zimmer geführt werden mußte.

War es Heuchelei, war es Reue und Gewiſſens-
angſt, oder die Furcht vor der ungewiſſen Zukunft,
was dieſes Weib, welches an dem Sterbebette ihres
Gatten mit einem anderen, einem verheirateten Manne,

Das Grab ihres Kindes! Wie eine leuchtende Viſion zu nehmen ſie könnte ja

die Stelle, wo ſie ihre ſtarre Verzweiſtung answeinen

dasſelbe gehegt hatte, ſchwellte ihre Bruſt für den
blaſſen Jüngling, der ihr in den kurzen Wochen ihrer
Bekanntſchaft ſo teuer geworden war.

Sie ſah hinfort nichts als ihn. Alle übrigen Per
ſonen, die ſich um ſie her bewegten, erblickte ſie nur
wie durch einen Nebelflor. Sie wich Franz aus, wo
ſie konnte, und er kam ihr nicht entgegen, indem er
nur ſelten zuhauſe war. Um den Frauen die Pflege
zu erleichtern, aß er außer dem Haufe. Alle Bande
der Häuslichkeit waren aufgelöſt. Keiner legte ſich
mehr völlig zu Bett. Klara wachte faſt die ganzen
Nächte, während Gertrud ſich wenigſtens einige Stunden
niederlegte. Jn dieſen traurigen unheimlichen Nacht
ſtunden, wo die Schatten geſpenſtig in den
erumhuſchten und der Kranke mit den Geſtalten ſeiner
ieberphantaſien flüſterte und ziſchelte, faßte Klara

allerlei Entſchlüſſe. Sie wollte vor die beiden treten,
ſie des Verrats an ſich beſchuldigen, ſie zwingen, ihren
Verkehr aufzugeben doch nein, ihr Stolz empörte ſichdagegen ſe wollte flichen fort glejchviel

woh n; dann wieder wollte ſie ſich Franz an die Bruſt

werfen und demütig flehen, ſie wieder an ſein
nicht leben ohne ſeine

jebe! Aber die Worte wären ihr nie über die L
r Scheu aller edlen Naturen

(Fortſehing folgt.mächtige war erfaßte ſie, dorthin zu eilen,
ihr plötzlich, als e an dem 5e e e enichkeit,

d wie gewöhnlicmhe aufs Bien za zahlen t gnve auew
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Zentrum.)

regeln. Einzelne Beſtimmungen daſelbſt ſind allerdings eeignet,
zu ſehr in die freie Bewegung der Arbeitgeber und Arbeiter
einzugreifen, doch hoffe ich, e man darüber g einer allſeitigetchigenben Verſtändigung kommen wird. Von großer Be
deutung ſind die Be z in welche den rheene der

ernrbeordnung a ollen; beſonders rüße ich dieVeſmmungen du pgtbunng, welche den keit eber ver

pflichten, den ju endlichen Arbeitern den Beſuch der Fort
bilbungs und ausha sſchulen zu geſtatten. Von der
rößten Bedeutung aber ſind die neuen en r

er Ar
8

end den Schutz der Geſundheit und des Lebenst die ich mit Freuden begrüße. Gegen eine Beſtimmung

muß ich mich dagegen entſchieden erklären, wen egen die
Beſtimmung, welche dem Bundesrate die Befugnis ge
geben wird, ür gewiſſe Gewerbe einen MaximalArbeitstag ein
uführen. ir halten es für bedenklich und unzuläſſig, demh maie eine derartige Befugnis zu geben und die Mit

wirkung des stages völlig auszuſchließen. Die Beſtimmungen
Aber den Kontraktbruch, welche gegen früher weſentlich verſchärftworden ſind, erſcheinen uns ſehr bedenklich, weil wir r

daß die Be m unſeres Strafgeſetzbuches vollſtändig
ausreichend ſind. Aeußerſt bedenklich ſind auch die Beſtim
mungen, welche diejenigen mit harter Strafe bedrohen, die

„gewohnheitsmäßig“ die rbeiter zur Arbeitseinſtellung öffentlich
auffordern. Durch per Beſtimmung wird mancher betroffen
werden, der gar kein Bewußtſein von der Strafbarkeit ſeiner
andlungen hat. Es werden die Führer von Gewerk und

chvereinen ſich von der Bewegung zurückziehen, es werdendie Streikbewegungen dadurch mehr und wehr der Oeffentlich

keit entzogen, ohne daß dieſelben dadurch vermindert werden.
Wir können dieſen Beſtimmungen unſere Zuſtimmung nicht er
teilen. Wenn man dem Arbeiter nicht das Vertrauen ſchenkt,
daß er vernünftig handeln wird, dann werden alle die hier
vorgeſchlagenen Beſtimmungen, ich will nicht ſagen ſchädlich
wirken, aber nicht den Vorteil bringen, den man davon er
wartet. Wir haben deshalb einen Antrag geſtellt, welcher den
Berufsvereinen die geſetzliche Baſis geben ſoll, die ihnen heute
noch fehlt. Graf Moltke hat uns geſagt, daß die Begehrlichkeit
der arbeitenden Klaſſen eine Gefahr für den Frieden bilde;
dieſe rig können wir nur dadurch beſeitigen, daß wir dem
Arbeiter Vertrauen ſchenken und ihn gewöhnen, auf eigenen
Füßen zu ſtehen. Ich bitte Sie, an die Prüfung der Vorlage
mit Vertrauen heranzutreten und beantrage die Ueberweiſung
derſelben an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern. (Beifall.)

Abg. Dr. Hartmann (konſ.): Die Vorlage, die uns hier
vorliegt, iſt ein Werk des Friedens im eminenteſten Sinne und
ſo hat ſie auch der Vorredner behandelt. Die Vorlage ſchließt
ſich im weſentlichen dem an, was der Reichstag wiederholt mit
großer e eit beſchloſſen hat, die Aenderungen ſind ſo un
bedeutend, daß daraus eine tiefgehende Meinungsverſchiedenheit
nicht entſtehen wird. Wir gehen von der Anſicht aus, daß in
heutiger Zeit nicht blos der Arbeiter, ſondern auch der Arbeit
geber des Schutzes bedarf. Was die einzelnen Beſtimmungen
der Vorlage anbetrifft, ſo haben auch wir gegen einzelne der
ſelben unſere Bedenken. Es wird bezüglich der Sonntagsruhe
zu prüfen ſein, ob namentlich die Anfangszeit richtig gewählt
iſt. Jm übrigen entſprechen auch dieſe Beſtimmungen im
weſentlichen den früheren Beſchlüſſen des Reichstages. Bezüglich der Kinderarbeit wird man beſonders beſtrebt ſein müſſen,

die HausJnduſtrie unter die geſetzlichen immungen zu
bringen, weil gerade hier die Kinder in der ſchlimmſten Weiſe
ausgebeutet werden. Die Beſtimmungen über die Frauenarbeit
werden in der Kommiſſion einer eingehenden Prüfung unter
worfen werden müſſen, da die Rückſicht auf die Notwendigkeit

der Erhaltung der Stärke und Kraft der Nation es gebietet,
einer ſchonungsloſen t der Frau entgegenzutreten.
Arbeitsordnungen ſind ſchon vielfach vorhanden und es dörfte

ſich fragen, ob es erforderlich iſt, dieſelben noch geſetzlich vor
zuſchreiben. Jch ſtimme indeſſen auch hier dem Erlaſſe geſetz
licher Beſtimmungen zu. Die Vermehrung der Fabrik Jn-
ſpektoren hat ſich ſchon ſeit langer Zeit als dringend notwendig

usgeſtellt und begrüße ich deshalb die Beſtimmung der
Vorlage mit Freuden, durch welche die Beſtimmung der Ge
werbeordnung beſeitigt wird, wonach durch Beſchluß des

Bundesrats nachgelaſſen werden kann, in Bezirken, wo kein
Bedürfnis vorhanden tſt, von der Anſtellung ſolcher Aufſichts
beamten abzuſtehen. Darnach wird alſo überall die Anſtellung
von FabrikJnſpektoren erfolgen müſſen. Das Wichtigſte liegt
auf dem Gebiete des Kontrakibruches und der Arbeitseinſtellung
und muß ich mein Erſtaunen darüber ausſprechen, daß der
Vorredner ſich a dieſe Beſtimmungen erklärt hat. Hier iſt
ein Schu der itgeber per und ſind wir der Anſicht,
daß die Vorlage darin nicht zu geht. Gegen die berufs
mäßige Agitation erſcheinen die hier gemachten Vorſchläge durch
aus nicht zu ſcharf, dem Frieden kann man nicht allein undnamentlich auf dieſem Gebiet mit dem Oelblatt dienen, man
muß auch die Waffen gebrauchen und bei der Maſſenhaftigkeit
derartiger Vorkommniſſe hat die Erfahrung gelehrt, daß die
bisherigen Strafbeſtimmungen nicht ausreichen. Man wird nun
aber auch zugeben, daß an die Jntereſſen der Arbeitgeber in
dieſer Vorlage wenig gedacht worden iſt. Meine Freunde und
ich treten mit Energie für die Intereſſen derſelben ein. Esiſt ein vollſtändiger Frriom, daß zwiſchen den Intereſſen der
per itgeker und der Arbeiter ein unlösbarer Widerſpruch be
ſteht, der eine kann nicht ohne den andern exiſtieren und ge
lingt es uns, die Intereſſen beider miteinander zu verſöhnen,
ſo werden auch die Arbeiter ihre h und ihren Genuß
davon haben. Gegenwärtig gilt es, Arbeitern das z ge
währen, was ihre Geſundheit, Kraft und Arbeitsfähigkeit zu
ſchützen und zu ſtärken geeignet iſt. Mit dieſer Vorlage über
nehmen wir die Führung auf dem Gebiete der Kultur. (Bei
fall rechts).

Abg. Graf v. Galen (Ztr.) verweiſt auf die wiederholten
Anträge der Abg. Sir und Dr. Lieber und bemängelt die
Stellung der verbündeten zu dieſen Anträgen.
Durch das Eingreifen Sr. Majeſtät iſt dieſe Stellung eine
andere und wir rüßen ßete dieſe Vorlage mit
roßer e ren da ſeher renenge r inntagsruhe an itze derſelben Die chriſtlicheFamilie iſt die Grundlage geh chriſtlichen tes und deshalb

iſt es notwendig, daß die Frau der Familie zurückgegeben wird.
Um das innere Leben der Familie wieder hervorzurufen, d
t die Freiheit der Kirche dringend erforderlich. Die Schule
iſt eine Tochter der Kirche und wird in derſelben die jetzige
Generation erzogen. Deshalb richte ich die dringende Bitte
an die ng, hier Wandel zu ſchaffen. (Beifall im

AgFreuke Kgeagt daß

lage iſt

köaietetette e e bgebung abeigefa
hrt ſei, von vornherein zurückgewieſen werden. welche

Der re hängt nur in rig Maße mit den Kon
kurrenzverhältniſſen zuſammen und deshalb können die Arxbeit
eber vollſtändig beruhigt ſein. Die regiteſerager bungann nur langſam und vorſichtig vorwärts ſchreiten, ber ein

Stillſtand iſt nicht mehr möglich, jeder Stillſtand iſt ein Rück
t und deshalb können auch diejenigen ruhig ſein, denen

jeſe Vorlage nicht weit genug geht. Die Beſtimmungen über
die er e, Frauen und Kinderarbeit ſind hier im
Reichstage fig beſprochen, daß neues nicht mehr geſagt
werden kann. Ueber dieſe Beſtimmungen herrſcht auch vo
kommene Uebereinſtimmung. Die Beſtimmung, daß die Arbeit
zeeer verpflichtet ſind, Kriſe Einrichtungen nach Maßgabe

er Beſtimmungen der Polizei g. treffen, halte ich für dringend

r aber ich bin der Meinung, daß es r rieeber arantien gegen Mißbrauch treffen, als die Vor
age ſie enthält, denn die Polizei dürfte nicht immer das

geeignete Organ zur Beurteilung dieſer Fragen ſein. Not
wendig iſt die Beſtimmung, da man in unſeren Fabriken oft

ſtände vorfindet, die einem ſchaudern machen. Dieſe Zuſtände
ind nicht hervorgerufen aus Rohheit oder Abneigung der
Fabrikinhaber, ſondern aus Unkenntnis. Der Erlaß von Arbeits
ordnungen iſt im Jntereſſe der Arbeitgeber und Arbeiter durchaus notwendig, weil dadurch viele Beißbrauche und Streitig

keiten beſeitigt werden. Jn ſolchen Arbeitsordnungen liegt
eine wichtige Kontrolle und Sicherheit der Arbeiter. Die Frei
heit des Arbeitgebers, in letzter Inſtanz über die Arbeitsord-
nung zu entſcheiden, kann man ihm niemals nehmen, wohl
aber kann man verlangen, daß alle die Punkte in der Arbeits
ordnung er werden, die in dem Verhältnis zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeiter geregelt werden müſſen. Wo Arbeiter
ausſchüſſe beſtehen, ſollen ſie gehört werden, obligatoriſch aber
kann man die Arbeiterausſchüſſe nicht machen. Ueber alle
dieſe Beſtimmungen dürfte ſich eine große Meinungsverſchieden
heit nicht herausſtellen. Erhebliche Bedenken habe ich dagegen
ebenfalls gegen die Beſtimmungen über den Kontraktbruch und
die Kommiſſion wird ernſt prüfen müſſen, ob durch dieſe Be
ſtimmungen nicht größere Nachteile als Vorteile hervorgerufen
werden, denn nicht bloß auf ſeiten der Arbeiter kommen Kon
traktbrüche vor, es liegen auch Fälle vor, wo derartige Delikte
auch auf ſeiten der Arbeitgeber vorliegen. Hier dürfte dieEinführung von Gewerbegerichten von auderordentlichen Nutzen

ſein. Jch glaube, die verſtändigen Arbeiter ſehen ſelbſt die
Verkehrtheit des Kontraktbruches immer mehr ein und werden
ſich deshalb ohne Zweifel bald unter die Leitung älterer und
beſonnener Genoſſen begeben. Grade v iſt es notwendig,
für gewiſſe gewerbliche Organiſationen den Boden zu ebnen.
Die Beſtimmungen über die Arbeitsbücher und die Auszahlung
der Löhne für die jugendlichen Arbeiter ſind anzuerkennen, weil
dadurch die elterliche Autorität über die Kinder geſtärkt wird,
andererſeits aber müſſen auch Vorkehrungen getroffen werden,
um einen Mißbrauch der väterlichen Gewalt über die Kinder
zu verhüten. Jch glaube, daß dieſe Beſtimmungen in der
Kommiſſion der eingehenden Beratung bedürfen. Jch empfehle
alſo im allgemeinen die Annahme der Vorlage und glaube,
daß damit etwas Segensreiches geſchaffen wird. (Beifall).

Darauf wird die weitere Beratung auf Montag 1 Uhr
vertagt.

Lokales.
Halle, 20. Mai.

Stadtverordnetenſitzung. Der Zimmer
meiſter Werther hatte im v. J. eine Petition an die
Verſammlung gerichtet, in welcher er um Geſtundung
von Baugeldern und Fortſetzung der Hagenſtraße nach
der Poſtſtraße bat. W. mußte außer ſämtlichen Un-
koſten, welche aus dem Ausbau der Hagenſtraße ent
ſtonden, noch die Unkoſten eines Prozeſſes, welcher
aus dieſer Geſchichte mit der Stadt durch alle Jnſtanzen
geführt iſt, tragen. Sein Geſuch wurde aber damals
et Jetzt war W. die Gelegenheit günſtiger,
weshalb er ſich mit einem erneuten Geſuch an die Ver
ſammlung wandte. Die Bau und Finanzkommiſſion
empfehlen der Verſammlung die Geſtundung auf längere
Zeit und ſodann weiterhin das Geſuch betr. die
Verlängerung der Hagenſtraße dem Magiſtrat zur
Berü Jiane zu überweiſen. Angenommen wurde, dem
W. die Baukoſten gegen Sicherſtellung auf 15 Meter
Front in der Höhe bis zu 12 000 M. auf 10 Jahre zu
geſtunden. Einem früheren Beſchluß gemäß, waren vom
Magiſtrat der Baukommmiſſion die Aufſtellung der Un-
koſten zur Straßenpflaſterung vorgelegt. Letztere empfiehlt
die Genehmigung, was geſchieht. Wegen ſchneller Ver
mehrung der Schülerzahl zum Gymnaſium, wird eine
Vermehrung der Klaſſen nötig. Der Magiſtrat hat
eine Vorlage zum Ausbau des alten Gymnaſiums ein
ebracht, welche genehmigt wurde. Jn geſchloſſenerSnn wurde hierauf unter andern die Fähre über

die Saale nach der Peißnitz verpachtet. Dieſelbe ſoll
ſchon am Sonnabend den 24. d. Mts. dem Betrieb
übergeben werden.

Der Magiſtrat macht bekannt, daß von Montag,
den 19. Mai ab das ſtädtiſche Freibad in den Pulver-
weiden geöffnet iſt. Es iſt jedem geſtattet, in der Zeit
von morgens 6 Uhr bis abends 9 Uhr unentgeltlich
zu baden.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 19. Mai.

ſtahls vorbeſtraft. Die beiden letzten ren Diebhle hat er den einen beim er acher in

Po e. in et er die Laden

er in wenigen Tagen verpr

erhielt 2 Jahre Gefängniß. 2. Der frühere Kol
porteur Ackermann wurde wegen Unterſchlagung und
Urkundenfälſchung in drei Fällen zu 3 Monaten Ge
fängnis verurteilt. A. war im Geſchäft von Thalheim
als Kolporteur gegen Proviſion angeſtellt. Hierbei hat
er 5 Bilder für ſich verkauft, und hat er um die That
u verdecken drei Mietskontrakte gefälſcht. 3. Derſchon vielfach auch mit Zuchthaus vorbeſtrafte Arbeiter

Schaaf mußte wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls
und Unterſchlagung von 5 M. wieder auf 1 Jahr und
1 Monat ins Zuchthaus wandern. 4. Der Arbeiter
Weiß war vom Schöffengericht in Wettin wegen thät
licher Beleidigung, Körperverletzung und ruheſtörenden
Lärms zu einer Geſamtſtrafe von 2 Monate 3 Tagen
Gefängnis verurteilt. Seine hiergegen eingelegte Be
rufung hatte Erfolg. Der Gerichtshof nahm an, daß
der Angeklagte gereizt worden ſei und verurteilte ihn
zu einer Geldſtrafe von 30 M. evt. 6 Tage Gefängnis.

H. Der Schneider Behrhard erhielt wegen eines
ſchweren Eiebſtahls 3 Monate Gefängnis. Behrhard
hatte ſeinem Kollegen aus deſſen verſchloſſenen Koffer
40 M. entwendet. 6. Ein gefährlicher Raufbold
erſchien in der Perſon des Arbeiters Haſe auf der
Anklagebank. Derſelbe hat ſchon ein langes Straf
regiſter, zum größten Teil wegen Körperverletzung auf
zuweiſen. Seine gegen das Urteil des hieſigen Schöffen
gerichts vom 26. März d. J., welches ihn, da er den
Zimmermann Schmidt ohne jede Veranlaſſung mit
einem Meſſer in den Kopf geſtochen, zu 1 Jahr Ge-
fängnis verurteilte, ihn auch ſofort in Haft nahm,
eingelegte Berufung wurde, da die Strafe als ge-
recht anerkannt worden war, verworfen. 7. Die
ſeparierte Köhler hatte dem Reſtaurateur Rühle-
mann, bei welchem ſie als Waſchfrau beſchäftigt war,
ein Handtuch, ein Hemd und ein Tiſchtuch entwendet.
Da ſie ſchon vielfach auch mit Zuchthaus vorbeſtraft
war, erhielt ſie 4 Monate Gefängnis. 8. Die Be
trügereien in en gros getrieben, hat der Buchhalter
Karl Neubert, zuletzt in Schkeuditz beim Lohgerberei
beſitzer Dinkler gegen einen Gehalt von 1200 Mk. und
Reiſeſpeſen angeſtellt. Trotzdem D. die Vorſtrafen von
N. gekannt, er ihn angeſtellt, um, wie er ſagte,
einen guten Menſchen aus ihm zu machen. N. hat
dieſes Vertrauen in ſchnöder Weiſe gemißbraucht. Er
machte fingierte ehe en führte hinter dem
Rücken des D. mit deſſen Namen unterſchriebene Korre
ſpondenz, unterſchlug Gelder, welche er zur Poſtgeben Vute u. ſ. w. Obwohl die Beweiſe erdrückende

waren, leugnete N. in hartnäckiger Weiſe, ſowohl
während der Unterſuchungshaft als auch heute. Er
wurde aber vollſtändig überführt und zu einer Geſamt-
ſtrafe von 3 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehr
verluſt verurteilt. 9. Unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit wurde gegen den erſt 18 Jahr alten Arbeiter
Hermann Linde aus Merſeburg verhandelt. H. hat
ein unſittliches Attentat auf eine verheiratete Frau aus
zuführen verſucht. Da H. ſchon einmal trotz ſeiner
Jugend wegen eines ſolchen Verbrechen beſtraft, erhielt
er 6 Monate Gefängnis.

Arbeiterbewegung.
Halle. Am erſten und zweiten Pfingſtfeiertag wird

hierſelbſt im „Hofjäger“ ein Kongreß deutſcher Müller
tagen. Zu demſelben ſich 50 Delegierte angemeldet.

Ein Blick in das Müllergewerbe.
Auf einem tiefen Niveau ſteht das Handwerk

der Müllergeſellen reſp. der Mehlfabrikarbeiter, gar
mancher geneigte Leſer iſt wohl auf Vergnügungs-
touren an Sonn oder Werktagen an Mühlen vorüber
gegangen, hat dem Rauſchen des Waſſers und Summen
der Räder mit Vergnügen zugehört, ohne vielleicht
weiter etwas zu denken, oder höchſtens den Wunſch zu
haben, einmal eine Mühle von innen zu ſehen. Be
ſehen wir uns doch einmal das Jnnere trotz des „Ver
botenen Eingangs“ an der Thür. Ein Müller iſt ein
ganz anderer Menſch, wie die gewöhnlichen Menſchen
kinder, er muß bis auf einige Ausnahmen, für geringen
Lohn 18, 24 ſogar 36 Stunden in einem fort
arbeiten. Jn den meiſten Mühlen herrſcht noch die
ſogenannte 18-StundenArbeitszeit von morgens 6 Uhr
bis nachts 12 Uhr (ohne Pauſe! Eſſen beſorgt man
nebenbei; es paſſiert oft, daß eben keine Zeit zum eſſen
da iſt), dann löſt ein anderer von 12 Uhr nachts bis
abends 6 Uhr ab. Man arbeitet die eine Woche
108 Stunden, wenn der Sonntag frei iſt, die andern,
in welchen man Sonntags arbeiten muß, 132 Stunden.
Jn einer ſolchen Woche hat ein Müllergeſelle demnach
36 Stunden frei zur Erholung, Ruhe und Belehrung.
Der Lohn dafür beträgt im Durchſchnitt 14——18. Pfd.
Brod, I--1 Pfd. Butter (von der beſten natürlich),

ff. r V bis e ein Den gnnen ſollen nur dazu dienen human-
denkenden Bevölkerung ein rechtes Bild zu geben von
der Lage der Müllergeſellen und Mühlenarbeiter. Iſt
es ein Wunder, daß ein Müllergeſelle nie daran

langen Arbeits
it ſeine Lage zu verbeſſern Es arbeiten infolgeEr hie überlangen Arbeitszeit nur ein Drittel ſämt



licher Müllergeſellen, während die übrigen zwei
Drittel auf der Landſtraße liegen, oder ſich ſonſt
wie durchſchlagen müſſen. Das iſt dem kapitaliſtiſchen
Unternehmertum eben recht. Die Tauſende von arbeits
loſen Geſellen arbeiten billiger und ſind williger. Jn
keiner Branche giebt es wohl mehr Wechſel der Arbeits
ſtelle als bei den Müllern. Das iſt nur ein oberfläch-
licher Blick in das Gewerbe der Müller. Wir Müller-
geſellen haben den Verſuch ſchon mehrmals gemacht,
uns mit den Mühlenbeſitzern zu verſtändigen. rum
halten ſie es unter ihrer Würde mit uns zu verhandeln?
Einzelne einſichtsvolle Fabrikanten und Großinduſtrielle
haben durch Verſtändigung mit ihren Arbeitern Gutes
geleiſtet. Warum nicht in dem Müllergewerbe Oder
glaube man, wir wollen Windmühlen, kleine Bach-
mühlen und mittlere Mühlen mit großen Mehlfabriken
alles in einen Sack ſtecken und die Einrichtungen alle
nach einer Schablone haben, daß das nicht geht, ſo
viel Einſehen haben wir auch; wir wiſſen aber auch
wie es gehen kann, wir wiſſen auch mit welchen
Schwierigkeiten heute ein Mehlgeſchäft zu machen iſt.
Glücklicherweiſe haben wir unter uns ſchon intelligente
und zielbewußte Kräfte, die ſich die Aufgabe geſtellt
haben, die Jntereſſen ihrer Kollegen und Mitarbeiter
zu vertreten und in jeder Weiſe zu verteidigen. Die
Müllergeſellen ſind jetzt geſonnen, einen Anfang in der
Verbeſſerung ihrer traurigen Lage zu machen ſie
wiſſen, daß bei einigermaßen guten Willen der Mühlen-
beſitzer ſehr wohl etwas für die Müllergeſellen gethan
werden kann; ſie ſind auch der Meinung, daß nur in
gemeinſamer Arbeit etwas Erſprießliches erreicht werden
kann. Die Anſicht des Einſenders iſt die: gemeinſame
Intereſſen können nur gemeinſam gehoben werden,
über das Wie und Aber können wir nur gemeinſchaftlich
beraten; ſo lange die eine Partei der andern
feindlich gegenüberſteht, werden die Verhältniſſe immer
kritiſcher. Jch ſchlage vor: berufen Sie eine größere
Müllerverſammlung ein und verhandeln Sie mit der
von den Müllergeſellen gewählten Kommiſſion von
7 Mitgliedern zu Nutz und Frommen der Mühlen-
beſitzer und der Müllergeſellen. G. M.

Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Ab-
druck gebeten.

Strümpfe

Handschuhe. Für echt sehwarz übernehme jede Garantie.

Trikotagen

für Damen, Herren und Kinder
in jeder Größe und FJarbenſtellung.

in größter Auswahl.
Jacken 60 Pf. Normalhemden, Syſtem Jäger, v. 1

bis zu den beſten Qualitäten.

Vermiſchtes.
„Die Nürnberger hängen Keinen, ſie hätten

ihn denn“, gilt auch in Jtalien;
10. Mai die Aſſiſen von Bologna den ehemaligen
Kaſſierer der dortigen Filiale der Nationalbank, den
Grafen Roncalli, welcher ſeinerzeit die Summe von
nahezu zwei Millionen Lire unterſchlagen und hierauf
in der kleinen Lotterie verſpielt hatte und durchbrannte,
in contumaciam zu 14 Jahren Gefängnis und in die
Koſten.

Schlechter Spaß. Stammgäſte einer Münchener
bekannten Wirtſchaft haben dieſer Tage dem Wirt eine
quittierte Rechnung über die eines Kinder
wagens auf den Namen des Wirtes lautend in die
Rocktaſche geſteckt, und als die Frau die Rechnung
fand, verfiel ſie in Krämpfe, welche das Schlimmſte
befüchten laſſen.

Einen ſonderbaren Geſchmack entwickelte kürz-
lich in einer Kellerwirtſchaft an der Roonſtraße in
Wilhelmshaven ein Schneider. Derſelbe ſaß im Verein
mit einem Fiſcher und anderen Gäſten beim Gläschen.
Hierbei kam das Geſpräch auf den Fang des Fiſchers,
und nach kurzem Hin und Herreden ging der Schneider
mit den übrigen eine Wette ein, daß er im ſtande ſei,
eine lebende Scholle von denen, die der Fiſcher bei ſich
hatte, aufzueſſen. Geſagt, gethan. Der Schneider nahm
eine Scholle, ſchnitt ihr den Kopf ab und verzehrte
dann thatſächlich das Tier mit Floſſen und Schwanz.
Ein Gläschen Schnaps war das einzige, was er als
Zugabe genoß. Dem Manne, der die Wette es
ging um die Zeche gewonnen hat, ſchien die Mahl
zeit ganz gut zu bekommen.

Briefkaſten.
Viertrinker! Sie ſind im Jrrtum! Bis jetzt 3 das

Lokal „Zum Schwan“ in Löbejün den Arbeitern zu Volks
verſammlungen nicht zur Verfügung. Zwar wird ſeitens der
Freyberg'ſchen Brauerei beteuert, daß ihrerſeits nichts im Wege
ſtehe; einen ähnlichen Standpunkt hat aber die Schulze'ſche
Brauerei ſeinerzeit betr. des „Prinz Karl“ auch eingenommen.
Die Arbeiter haben damals nichts darauf gegeben und hatten
Erfolg. Jedenfalls hat die Freyberg'ſche Brauerei gegenüber
dem Pächter in Löbejün das Mittel der Kündigung noch nicht
angewendet.

Vigogne-Filetjacken 35 Pf.
k. an

ſo verurteilten am

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 19. Mai.

ten Der Reſtaurateur Karl Ernſt Robertſegle ky und Anna Meta Marie Erdmuthe Glocke Ranniſche
ſtraße 16 und z 28). Der Handarbeiter Ernſt Kutſch
und Luiſe Friederike Jda Fiſcher (Lindenſtraße 164 und Steinweg 36). Der Kaufmann dein gut Porig Helmbold und
Adeline Helene Krauſe (Halle und Grimma er e
Moritz Robert Schulze und Emilie Helene Koch (Giebichenſtein).
Der Landwirt Auguſt Hermann Ernſt Deumer und Alwine
Hulda Karoline Rennert (Halle und Krimpe).

Luiſe Friedmann (Banteln und Marienſtraße s Der
webel Friedrich Wilhelm Roßbund und Marie
Knöchel (Brieg und Fleiſchergaſſe 38). Der Schneider Otto
Karl Reußner und Henriette Friederike Anna Maye (Moritz-
kirchhof 7 und Friedrichſtraße 11).

GCeboren: Dem Former Heinrich Brandenberger ein S.,
Friedrich Paul Wuchererſtraße 42). Dem kgl. Baurat Friedrich
Brünnecke ein S., Harry rt Leopold (Heinrichſtraße 22).
Dem Bahnarbeiter Franz Heilemann eine T., Minna Frieda
(Liebenauerſtraße 10). Dem Handarbeiter Franz Türk eine T.,
Anna Emma (Schloſſerſtraße 1). Dem Handarbeiter Martin
Spiegel eine T., Anna S dwig ars 7). Dem Klempner
Friedrich Ebeling ein S., Wilhelm Otto Taubenſtraße 4).
Dem Schmied Oskar Stiehler eine T., Anna Emma (Schmied-
ſtraße 10). Dem Bäcker Guſtav Lindner ein S., Friedrich
Wilhelm Guſtav (Liebenauerſtraße 6). Dem Schloſſer Ernſt
Hecht ein S., Wilhelm Adolf Ernſt Lindenſtraße 1a). Dem
Handarbeiter Ruß ein S., Johann s Otto
(Wörmlitzerſtraße 30b). Dem Liniierer Otto Mahlo eine T.,
Anna Frieda Elſa (Zwingerſtraße 23). Dem ler Otto
Schaaf eine T., Minna Roſa (Langeſtraße 31). em Hand
arbeiter Eduard Rehfeld ein S., Wilhelm Franz (Unterplan 6).
Dem Handarbeiter Siegmund Kukiolka eine T., Marie Martha
(Weingärten 17). Dem Klempnermeiſter Max Malitzky eine T.,
Marie Luiſe Margarethe (Kl. Schlamm 7). Dem Hauptmann
und Kompagnie-Chef Albert Lehmann ein S. (Mühlweg 20).
1 unehelicher S.

Geſtorben: Des Fabrikant Louis Plauth T. Martha
Auguſte, 1 M. Marienſtraße 12). Die Witwe Johanne Hulda
Emilie Schmidt geb. Schleich, 55 J. Brüderſtraße 12). Die
Witwe Sophie Katharine Großmann m Reichardt, 57 J.
Weidenplan 14). es Handarbeiter Ernſt Müller S. Karl

Friedrich, 1 J. (Kl. Ulrichſtraße 2723) Des n r
Albert Berger T. Charlotte Gertrud, 18 T. (Schmeerſtraße 17/18).
Der Privatmann Karl Büchſenſchuß, 64 J. Der Gaſthofs
beſitzer Emil Otto Schulze, 39 J. (Alter Markt 27). Des
Fabrikarbeiter Friedrich Lüttig T. Martha Marie, 25 T.
(Beeſenerſtraße 7). Des Zimmermann Franz Gallrein S. Her
mann Edmund, 4 T. (Weingärten 13). Die Witwe Charlotte
Hugo geb. Herrmann, 78 J. (Gr. Berlin 11). 1 uneheliche T.

-=JSJJC.ZTT[„[„Z

E. Pinthus,
Gr. Alrichſtr. 62

und Leipzigerſtraße 4.

Rüschen in überraſchender Auswahl in allen Preislagen.
Taschentücher Cualltaten, Weiss Feinleinen Otzd. 2,25, 2,75, 3,50 c.

Seiden-Bancdh in allen Farben und Oualitäten.
Spitzen in weiß, bunt und ſchwarz.

Tapisseriewaren, Schuhe, Hosenträger, Turngürtel,
Kissen etc.

Schàärpen in ſchönen Deſſins, 2 Mtr. lang mit Franzen, 90 Pf., 1Mk. e.

k.
Gr. Alrichſtr. 62

und Leipzigerſtraße 4.

Achtung! Fiſchler!
Der Streik in folgenden Werkſtätten dauert unverändert fort: Martiel,

Alter Markt, Jhle, Taubenſtraße und Werhold, Mühlgraben.
Diejenigen Kollegen, welche noch mit den Unterſtützung gadern im Rückſtande

ſind, werden gebeten, dieſelben abzuliefern.
empfiehlt zu billigſten Preiſen

ie Kommiſſion. 424]

Größte Auswahl von

nder wagen Wſowie alle Arten Korbwaren
W. Leopold Korbmachermſtr.,

Mauergaſſe 9, Nähe des Waiſenhauſes.

Mitglieder-Versammlung
der Maurerarbeitsleute von Halle und Umgegend

Mittwoch den 21. Mai abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg, Harz 48.
Tagesordnung: Vereinsangelegenheiten.

Alle Mitglieder werden freundlichſt eingeladen.

empfiehlt kräft. Mittagstiſch

O. Heimsath's Restaurant

Friedrichſtraße 1 43f. 50 Pf. mit Bier.

Ierrep-IIdte

[431
Der Vorſtand. Karl Raue mit Kontrollmarke, echt

e Herrenkleidermacher 21. Geiſtſtraße 21.gr. VUlrich- 3 h alt gr. Vlrich- r. Schloßgaſſe 3 S Geiſtſtraße Nr. 20.str. 44 N7 2 7 str. 44 empfiehlt ſich Freunden und Genoſſen zur Kind an und Roisokörbe
villigſte Bezugsquelle für neue en Lerren grohe Knswadl, biige reiſt

Kindorwagen, Sitzwagen, R. den r Bedingungen und c B. Zu
e
in u un 370 zu L rragenl Ein Kndergager re re 2 anſt. Schlafftellen offen Graſeweg 1, 1 Tr.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Drud von Benthin S Comp., ſämtlich in Halle a. S.

Eheſchließungen: Der Kaufmann Siegmund Katzmann und

uiſe Erneſtine
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